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3 Fragen an Miggi Nydegger (64)

«Ich kam mit Skiern zur Welt»
Liebe Miggi, woher kommst du?
Ich bin an der Lenk im Simmental aufgewachsen als äl-
tere Schwester von drei Brüdern. Gewohnt haben wir auf 
einem grossen Bauernhof in einem Generationenhaus 
mit drei Familien. Dort besuchte ich auch die Schule 
und machte meine Lehre auf der Gemeindeverwaltung. 
Eigentlich wollte ich Lehrerin werden, doch dafür hätte 
ich schon in jungen Jahren in Thun bei einer sogenann-
ten «Schlummermutter» wohnen müssen, und das wollte 
ich nicht. Eines meiner liebsten Hobbies war ganz klar 
das Skifahren, denn ich kam praktisch mit den Skiern 
auf die Welt. Ich las auch sehr gerne, doch Lesen war zu 
dieser Zeit verpönt. Auf einem Bauernhof las man nicht, 
man musste arbeiten. Meine Grosseltern brachten uns in 
den Bergen das Tanzen bei, und noch bevor ich schrei-
ben konnte, konnte ich jassen. Ich hatte eine sehr schöne 
Kindheit. 

Wo stehst du im Moment?
Ich lebe mit meinem Mann in Dotzigen und arbeite seit 
einigen Jahren als Lohn-Buchhalterin. In meiner Freizeit 
lese ich immer noch sehr gerne. Ich schwimme und fahre 
Velo. Ausserdem bin ich eine totale «Gamerin». Ich lie-
be es, mit meinem Mann und Freunden zu spielen. Aus-
serdem verbringe ich sehr gerne Zeit mit meinen beiden 
Söhnen Alain und Michel.

Ich sehe mich als sehr kontaktfreudigen und sozialen 
Menschen. Ich möchte jeden Tag geniessen, wie er ist, 
mich um die Menschen, die ich gerne mag, kümmern 
und wirklich im «Heute» leben. Oft helfe ich beispiels-
weise meiner Nachbarin im Garten oder Bekannten bei 
der Steuererklärung.

Man weiss nie, was im Leben kommt. Erst kürzlich hat-
te ich eine Rückenoperation, das gab mir viel Raum nach-
zudenken und Abschied zu nehmen von meinem Bruder, 
der vor drei Monaten verstarb. 

Momentan berührt mich die ganze politische Situation, 
so etwa die Flüchtlingsproblematik oder die Armut. Ich 
freue mich aber auch über die «kleinen» Wunder im Le-
ben. In kurzer Zeit durfte ich vier Mal Grosstante werden. 

Wohin gehst du?
Ich freue mich auf die Pensionierung in einem Jahr. Dann 
möchte ich vermehrt mit Roger, meinem Ehemann, in 
unserem Camper unterwegs sein. Wir wollen vor allem 

Spanien bereisen und auch schöne Plätze der Schweiz 
erkunden. Mein Wunsch ist, dass es meinen zwei Jungs 
und den Familien gut geht. Ich möchte auch gerne ein-
mal Grossmutter werden. Ich habe aber manchmal auch 
Angst, dass Roger oder ich schwer erkranken könnten 
und sich alles ändert. Ich hoffe, dass wir noch lange selb-
ständig in unserem Haus wohnen können, in das wir viel 
Energie und Zeit gesteckt haben. Ich möchte alt werden 
mit meinen Freunden, Spieltage und Ausflüge organisie-
ren, zusammen kochen, all das, wofür die Zeit jetzt oft 
noch nicht reicht. Ich will weltoffen und aufgeschlossen 
bleiben, so wie meine Grossmutter es war. Ich möchte die 
jungen Leute verstehen und mich nicht immer über jede 
Kleinigkeit nerven. Ich wünsche mir irgendwann würdig 
sterben zu können. ☐
 Aufgezeichnet: Alena Bucher (21)
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Ohne falsche Scham: Eine Schülerin tauscht sich mit einer dementen Frau über ein Foto aus. Bild: Nathalie Danja Streit

Die Freiheit zu sein, 
wie ich bin: dement
Demente Menschen nehmen nicht mehr am Leben teil. Ein Generationentandem nimmt 
im Alterszentrum an einem Fotodialog mit Nathalie Danja Streit teil und wird eines 
Besseren belehrt. Den Themen Alter und Demenz mit wachen, kreativen Augen 
und offenem Herzen begegnen – das ist das Ziel.

Marianne Senn (66) 
Tabea Arnold (24)

Marianne: Freudig werden wir von 
den Teilnehmerinnen des Foto-
dialogs begrüsst und rücken unsere 
Stühle in den Kreis. Nathalie Dan-
ja Streit, die Kunsttherapeutin und 
Initiantin des fotodialogischen An-
gebots, geht neue Wege in der Be-
treuung von Menschen mit Demenz. 
Sie zeigt vergrösserte Schwarzweiss-
fotos aus dem früheren Leben der 

fünf Frauen und lässt sie berichten. 
Vergrabene Erinnerungen tauchen 
wieder auf und bringen starke Emo-
tionen zu Tage.

Nathalie Streit hat eine Begeg-
nungsplattform geschaffen, die es 
ermöglicht, Lebensgeschichten im 
gesellschaftlichen Rahmen auszu-
tauschen. Die Fotos bringen Vergan-
genes in die Gegenwart und animie-
ren zum Erzählen. Gerne geben die 
Teilnehmerinnen ihre Lebenserfah-
rungen weiter. Hier finden Gesprä-

che und ein reger Austausch statt. 
Manchmal sind sich nicht alle einig. 
Nein, früher waren die Aufgaben für 
Mann und Frau auch auf dem Bau-
ernhof getrennt. Meistens sah man 
sich tagsüber nicht – entgegnet die 
ehemalige Bäuerin ihrer Nachbarin. 
Diese ist eine Städterin, welche mein-
te, früher hätten Mann und Frau auf 
dem Bauernhof ein gemeinsames Le-
ben gehabt. Diese Interaktionen sind 
äusserst wertvoll. Als Mensch wahr-
genommen zu werden, Aufmerk-
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samkeit und Zuwendung zu erfahren 
und Teil der Gemeinschaft zu sein, 
sind echte Glücksbringer. Neugier 
wird geweckt und im Moment sind 
alle sehr präsent.

Die TeilnehmerInnen sagen, sie 
seien zufrieden mit ihrem Leben im 
Altersheim. Positiv überrascht haben 
mich ihre Gedanken zur heutigen 
Zeit. Einige von ihnen finden es toll, 
dass Mädchen heute auch Männerbe-
rufe lernen. Sie sollen tun, was ihnen 
Freude macht. Sorgen bereitet ihnen 
die Zukunft. Wird es dann auch noch 
Arbeitsplätze für alle geben?

Die geweckten Erinnerungen hin-
terlassen Spuren. Ja, sie wäre so gerne 
Kinderkrankenschwester geworden, 
wiederholt eine Frau immer wieder. 
Sie erzählt dieselben Erinnerungen 
mit Kleinkindern immer von neuem. 
Leider musste sie, wie ihre ganze Fa-
milie, in der Fabrik arbeiten. Welche 
Fabrik? Welche Arbeit? – sie weiss es 
nicht mehr. Aber die Kinder, ja, die 
Kinder hatte sie geliebt: sie zu hüten, 
zu pflegen und mit ihnen zu spielen. 
Eine der Frauen ist eher zurückhal-
tend und sagt nicht viel. Nathalie 
Streit ist sehr einfühlsam im Umgang 
mit den Teilnehmerinnen. Sie weiss, 
wie alle in die Gemeinschaft einzube-
ziehen sind. Katzen, ja, da kennt sich 
die sonst so stille Frau aus und spricht 
mit uns über ihre Katzen. Jetzt gehört 

sie ganz dazu, ist Teil der Gruppe. 
Ein Familienfoto anlässlich der Tau-
fe ihres Sohnes bringt viel Freude ins 
Gesicht einer anderen Frau. Mit viel 
Liebe habe sie ihren Sohn verwöhnt, 
Geld hatte sie ja keines. 

Ein ausserordentlich schöner 
Nachmittag: So viel aus dem wahren 
Leben erfahren und echte Einbli-
cke ins Leben mit Demenz erhalten. 
Statt kognitiver Fähigkeiten spie-
len hier individuelle Werte, Gefühle 
und Erfahrungen eine wesentliche 
Rolle. Dank Menschen wie Nathalie 
Streit mit so viel Empathie und En-
gagement ist der kreative Dialog mit 
Menschen mit Demenz möglich.

Dialog mit SchülerInnen
Tabea: Ein zweijähriges Pilotpro-
jekt, der «Foto-Generationendialog» 
im Zentrum Schönberg in Bern wur-
de im Sommer 2018 abgeschlossen. 
In dessen Rahmen fanden mit zwei 
Schulklassen, jeweils während eines 
ganzen Schuljahres, regelmässige 
Begegnungen zwischen Bewohner-
Innen und SchülerInnen der 9. Klas-
se «Freispiel» der NMS in Bern statt. 
In den Begegnungen zwischen Jung 
und Alt zeigten sich weiterführende 
Potentiale, gerade wenn die Jungen 
selbst kreativ wurden. Spontan ent-

stand so beispielsweise ein Privat-
konzert, um die ältere Generation 
gezielt musisch anzusprechen. Zu-
dem absolvierten mehrere Jugendli-
che anschliessend eine Sozialwoche 

oder ein Praktikum im Zentrum 
Schönberg. Das Interesse wuchs 
also weiter. Nicht selten machten 
BewohnerInnen von sich aus zu den 
Fotodialogen Notizen, damit das für 
sie Wichtige nicht in Vergessenheit 
gerate. Eine Bewohnerin drückte 
Nathalie einen Zettel mit ihrer Tele-
fonnummer in die Hand. Sie hatte 
ihre Rolle im Projekt erkannt und 
wollte darin wirksam werden.  

Gleichberechtigung, omnipräsent
Am 8. Februar, als Marianne und 
ich an einem Foto-Dialog mit Na-
thalie und fünf Bewohnerinnen 
teilnahmen, war die Gleichberechti-
gung ein wichtiges Thema. Ein Zitat 
von Jeremias Gotthelf wurde er-

Guter Umgang 
mit Dementen
Wie mit dementen 
Menschen umgehen? 
Hier ein paar Tipps: 
Lasst Demenzbetrof-
fene an eurem Leben 
teilhaben, an dem, was 
euch bewegt und euch 
am Herzen liegt. Zeigt 
ihnen zum Beispiel ak-
tuelle Fotos von einem 
Ausflug, von Enkelkin-
dern, oder ein Foto von 
früher, welches eine 
Erfahrung zeigt, die ihr 
nicht missen möchtet.

wähnt: «Im Hause muss beginnen,
was leuchten soll im Vaterland». 
Wer macht zu Hause den Abwasch?
Nur die Mädchen oder auch die
Jungs?

Nathalie sorgte für einen roten 
Faden im Gespräch. Selbst wenn es 
manchmal chaotisch war, konnte sie
alle Teilnehmerinnen mit bildlichen 
Impulsen ohne Worte ansprechen 
und jede konnte sich beteiligen. Das
Medium Fotografie dient dem Be-
ziehungsaufbau, schafft Orientie-
rung, Sicherheit und weckt das Ge-
fühl, verstanden zu werden.

Bilder von früher und heute wur-
den auf einem grossen Bildschirm 
gezeigt zu Themen wie Liebe, Schu-
le, Haushalt, Kochen, Nähen, Spiel-
zeug und Berufswahl.

Ich stellte fest, unter welch privi-
legierten Umständen ich aufwach-
sen und Chemie studieren durfte. 
Ich konnte mein Leben selbst be-
stimmen. Dieser Vergleich zu früher
war spannend für mich. Gerne wür-
de ich noch mehr über die Lebens-
geschichten dieser Frauen erfahren.
Sie haben den 2. Weltkrieg erlebt
und noch vieles mehr, was ich mir 
heute nicht mehr vorstellen kann.

Akzeptieren loszulassen
Nathalie weiss, was Demenz be-
deutet: «Täglich machen diese Men-

schen die Erfahrung des Loslassens, 
sind regelrechte Experten auf die-
sem Gebiet und somit können wir 
viel von ihnen lernen. Sie folgen 
dem Wahrhaften, Gegenwärtigen
und Intuitiven, denn das Herz wird
nicht dement. Allerdings rüttelt das 
Loslassen von Vergangenem und
Zukünftigem an der persönlichen
Biografie ihrer Angehörigen.»

Über ihr Projekt sagt uns Nathalie 
Streit, dass es öffentlichkeitswirksam 
ist, dass es statt des oft vermittelten 
trostlosen, grauen und angsteinflös-
senden Bildes im Zusammenhang 
mit Demenz ein buntes, lebendiges 
aufzeigt. Dieses Treffen im kleinen 
Kreis mit den fünf Frauen hat meine 
Vorstellung von Demenz verändert. 
Ich war überrascht, wie offen der 
Umgang miteinander war. Werden 
sich die Bewohnerinnen an uns er-
innern? Vielleicht anhand der Fotos 

von uns allen. Sie jedenfalls werden 
mir im Gedächtnis bleiben.

Gesellschaftliche Teilhabe
Nathalie findet diesen Austausch 
sehr wichtig. «Bei dem, was sich 
im Rahmen der anfänglichen Fo-
to-Erzählcafés zeigte, ging es um 
gesellschaftliche Teilhabe, um ein 
Einbinden, ein Verbinden – um Be-
gegnungen ausserhalb des Heim-
raums. Meine Verantwortung sah 
ich stets im Unterstützen des Prozes-
ses vom Ich zum Wir.»

Dieses Wir-Gefühl der Gruppe 
haben auch wir zu spüren bekom-
men. Am Anfang stellten Marianne 
und ich uns vor, mit persönlichen 
Bildern von früher. Das Zusammen-
gehörigkeitsgefühl wurde mir von
Anfang an bewusst. Diese Frauen 
kennen einander und hören sich zu. 
Sie sind wachsam und können auch
ihre Meinung direkt sagen und ein-
ander zurechtweisen. Das trägt viel
zur Lebensqualität der Bewohner-
Innen bei. Deshalb bewundere ich
dieses Projekt sehr. Es ist berührend,
mitanzusehen, wie die Beteilig-
ten von ihrem Leben erzählen, mit
so viel Selbstironie, Empathie und
Wachsamkeit. ☐

Weitere Informationen zum Projekt: 
www.na-da.ch

Fotodialog?
Im Fotodialog begeg-
nen sich Alt und Jung 
auf Augenhöhe, als 
Experten ihrer per-
sönlichen Wahrneh-
mung, Sichtweise und 
Zeiterfahrung. Sie ins-
pirieren sich gegensei-
tig und lernen vonein-
ander. Begegnungen 
über das Medium
Fotografie können für 
beide Generationen
gleichsam spannend, 
bereichernd und bil-
dend sein.

Wie früher: In den Bildern erkennen die Menschen mit Demenz ihre Vergangenheit.
Fotodialog mit dementen Menschen: Die Initiantin Nathalie Danja Streit (rechts) 
zeigt Bilder. Autorin Marianne Senn (links) beobachtet. Bilder: Marcel Senn

«Das Medium Fotografie dient dem 
Beziehungsaufbau, schafft Orien-
tierung, Sicherheit und weckt das 

Gefühl verstanden zu werden.»

«Leider musste sie, wie ihre ganze 
Familie, in der Fabrik arbeiten. 
Welche Fabrik? Welche Arbeit? – 

sie wusste es nicht mehr.»



10 11
das Generationentandem

Frühling 2019 Frühling 2019
das Generationentandem

samkeit und Zuwendung zu erfahren 
und Teil der Gemeinschaft zu sein, 
sind echte Glücksbringer. Neugier 
wird geweckt und im Moment sind 
alle sehr präsent.

Die TeilnehmerInnen sagen, sie 
seien zufrieden mit ihrem Leben im 
Altersheim. Positiv überrascht haben 
mich ihre Gedanken zur heutigen 
Zeit. Einige von ihnen finden es toll, 
dass Mädchen heute auch Männerbe-
rufe lernen. Sie sollen tun, was ihnen 
Freude macht. Sorgen bereitet ihnen 
die Zukunft. Wird es dann auch noch 
Arbeitsplätze für alle geben?

Die geweckten Erinnerungen hin-
terlassen Spuren. Ja, sie wäre so gerne 
Kinderkrankenschwester geworden, 
wiederholt eine Frau immer wieder. 
Sie erzählt dieselben Erinnerungen 
mit Kleinkindern immer von neuem. 
Leider musste sie, wie ihre ganze Fa-
milie, in der Fabrik arbeiten. Welche 
Fabrik? Welche Arbeit? – sie weiss es 
nicht mehr. Aber die Kinder, ja, die 
Kinder hatte sie geliebt: sie zu hüten, 
zu pflegen und mit ihnen zu spielen. 
Eine der Frauen ist eher zurückhal-
tend und sagt nicht viel. Nathalie 
Streit ist sehr einfühlsam im Umgang 
mit den Teilnehmerinnen. Sie weiss, 
wie alle in die Gemeinschaft einzube-
ziehen sind. Katzen, ja, da kennt sich 
die sonst so stille Frau aus und spricht 
mit uns über ihre Katzen. Jetzt gehört 

sie ganz dazu, ist Teil der Gruppe. 
Ein Familienfoto anlässlich der Tau-
fe ihres Sohnes bringt viel Freude ins 
Gesicht einer anderen Frau. Mit viel 
Liebe habe sie ihren Sohn verwöhnt, 
Geld hatte sie ja keines. 

Ein ausserordentlich schöner 
Nachmittag: So viel aus dem wahren 
Leben erfahren und echte Einbli-
cke ins Leben mit Demenz erhalten. 
Statt kognitiver Fähigkeiten spie-
len hier individuelle Werte, Gefühle 
und Erfahrungen eine wesentliche 
Rolle. Dank Menschen wie Nathalie 
Streit mit so viel Empathie und En-
gagement ist der kreative Dialog mit 
Menschen mit Demenz möglich.

Dialog mit SchülerInnen
Tabea: Ein zweijähriges Pilotpro-
jekt, der «Foto-Generationendialog» 
im Zentrum Schönberg in Bern wur-
de im Sommer 2018 abgeschlossen. 
In dessen Rahmen fanden mit zwei 
Schulklassen, jeweils während eines 
ganzen Schuljahres, regelmässige 
Begegnungen zwischen Bewohner-
Innen und SchülerInnen der 9. Klas-
se «Freispiel» der NMS in Bern statt. 
In den Begegnungen zwischen Jung 
und Alt zeigten sich weiterführende 
Potentiale, gerade wenn die Jungen 
selbst kreativ wurden. Spontan ent-

stand so beispielsweise ein Privat-
konzert, um die ältere Generation 
gezielt musisch anzusprechen. Zu-
dem absolvierten mehrere Jugendli-
che anschliessend eine Sozialwoche 

oder ein Praktikum im Zentrum 
Schönberg. Das Interesse wuchs 
also weiter. Nicht selten machten 
BewohnerInnen von sich aus zu den 
Fotodialogen Notizen, damit das für 
sie Wichtige nicht in Vergessenheit 
gerate. Eine Bewohnerin drückte 
Nathalie einen Zettel mit ihrer Tele-
fonnummer in die Hand. Sie hatte 
ihre Rolle im Projekt erkannt und 
wollte darin wirksam werden.  

Gleichberechtigung, omnipräsent
Am 8. Februar, als Marianne und 
ich an einem Foto-Dialog mit Na-
thalie und fünf Bewohnerinnen 
teilnahmen, war die Gleichberechti-
gung ein wichtiges Thema. Ein Zitat 
von Jeremias Gotthelf wurde er-

Guter Umgang 
mit Dementen
Wie mit dementen 
Menschen umgehen? 
Hier ein paar Tipps: 
Lasst Demenzbetrof-
fene an eurem Leben 
teilhaben, an dem, was 
euch bewegt und euch 
am Herzen liegt. Zeigt 
ihnen zum Beispiel ak-
tuelle Fotos von einem 
Ausflug, von Enkelkin-
dern, oder ein Foto von 
früher, welches eine 
Erfahrung zeigt, die ihr 
nicht missen möchtet.

wähnt: «Im Hause muss beginnen, 
was leuchten soll im Vaterland». 
Wer macht zu Hause den Abwasch? 
Nur die Mädchen oder auch die 
Jungs? 

Nathalie sorgte für einen roten 
Faden im Gespräch. Selbst wenn es 
manchmal chaotisch war, konnte sie 
alle Teilnehmerinnen mit bildlichen 
Impulsen ohne Worte ansprechen 
und jede konnte sich beteiligen. Das 
Medium Fotografie dient dem Be-
ziehungsaufbau, schafft Orientie-
rung, Sicherheit und weckt das Ge-
fühl, verstanden zu werden.

Bilder von früher und heute wur-
den auf einem grossen Bildschirm 
gezeigt zu Themen wie Liebe, Schu-
le, Haushalt, Kochen, Nähen, Spiel-
zeug und Berufswahl.

Ich stellte fest, unter welch privi-
legierten Umständen ich aufwach-
sen und Chemie studieren durfte. 
Ich konnte mein Leben selbst be-
stimmen. Dieser Vergleich zu früher 
war spannend für mich. Gerne wür-
de ich noch mehr über die Lebens-
geschichten dieser Frauen erfahren. 
Sie haben den 2. Weltkrieg erlebt 
und noch vieles mehr, was ich mir 
heute nicht mehr vorstellen kann. 

Akzeptieren loszulassen 
Nathalie weiss, was Demenz be-
deutet: «Täglich machen diese Men-

schen die Erfahrung des Loslassens, 
sind regelrechte Experten auf die-
sem Gebiet und somit können wir 
viel von ihnen lernen. Sie folgen 
dem Wahrhaften, Gegenwärtigen 
und Intuitiven, denn das Herz wird 
nicht dement. Allerdings rüttelt das 
Loslassen von Vergangenem und 
Zukünftigem an der persönlichen 
Biografie ihrer Angehörigen.»

Über ihr Projekt sagt uns Nathalie 
Streit, dass es öffentlichkeitswirksam 
ist, dass es statt des oft vermittelten 
trostlosen, grauen und angsteinflös-
senden Bildes im Zusammenhang 
mit Demenz ein buntes, lebendiges 
aufzeigt. Dieses Treffen im kleinen 
Kreis mit den fünf Frauen hat meine 
Vorstellung von Demenz verändert. 
Ich war überrascht, wie offen der 
Umgang miteinander war. Werden 
sich die Bewohnerinnen an uns er-
innern? Vielleicht anhand der Fotos 

von uns allen. Sie jedenfalls werden 
mir im Gedächtnis bleiben.

Gesellschaftliche Teilhabe
Nathalie findet diesen Austausch 
sehr wichtig. «Bei dem, was sich 
im Rahmen der anfänglichen Fo-
to-Erzählcafés zeigte, ging es um 
gesellschaftliche Teilhabe, um ein 
Einbinden, ein Verbinden – um Be-
gegnungen ausserhalb des Heim-
raums. Meine Verantwortung sah 
ich stets im Unterstützen des Prozes-
ses vom Ich zum Wir.»

Dieses Wir-Gefühl der Gruppe 
haben auch wir zu spüren bekom-
men. Am Anfang stellten Marianne 
und ich uns vor, mit persönlichen 
Bildern von früher. Das Zusammen-
gehörigkeitsgefühl wurde mir von 
Anfang an bewusst. Diese Frauen 
kennen einander und hören sich zu. 
Sie sind wachsam und können auch 
ihre Meinung direkt sagen und ein-
ander zurechtweisen. Das trägt viel 
zur Lebensqualität der Bewohner-
Innen bei. Deshalb bewundere ich 
dieses Projekt sehr. Es ist berührend, 
mitanzusehen, wie die Beteilig-
ten von ihrem Leben erzählen, mit 
so viel Selbstironie, Empathie und 
Wachsamkeit. ☐

Weitere Informationen zum Projekt: 
www.na-da.ch

Fotodialog?
Im Fotodialog begeg-
nen sich Alt und Jung 
auf Augenhöhe, als 
Experten ihrer per-
sönlichen Wahrneh-
mung, Sichtweise und 
Zeiterfahrung. Sie ins-
pirieren sich gegensei-
tig und lernen vonein-
ander. Begegnungen 
über das Medium 
Fotografie können für 
beide Generationen 
gleichsam spannend, 
bereichernd und bil-
dend sein.

Wie früher: In den Bildern erkennen die Menschen mit Demenz ihre Vergangenheit.
Fotodialog mit dementen Menschen: Die Initiantin Nathalie Danja Streit (rechts) 
zeigt Bilder. Autorin Marianne Senn (links) beobachtet.  Bilder: Marcel Senn

«Das Medium Fotografie dient dem 
Beziehungsaufbau, schafft Orien-
tierung, Sicherheit und weckt das 

Gefühl verstanden zu werden.»

«Leider musste sie, wie ihre ganze 
Familie, in der Fabrik arbeiten. 
Welche Fabrik? Welche Arbeit? – 

sie wusste es nicht mehr.»


